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N	atürliche Ressourcen, wie Rohstoffe, Wasser, Energie  
	und fruchtbares Land sind die Grundlage für unser 

Leben auf der Erde. Der stark wachsende Verbrauch dieser 
Ressourcen durch den Menschen verursacht jedoch ernst-
hafte Schäden. Unser Klima verändert sich; Trinkwasser- 
reserven, Fischbestände und Wälder schrumpfen; frucht- 
bares Land wird zerstört und Tier- und Pflanzenarten 
sterben aus. Um weiterhin gut auf unserem Planeten leben 
zu können, muss unser Lebensstil nachhaltiger werden. Wir 
müssen die Ressourcen unseres Lebens und die fragilen 
Ökosysteme unserer Erde schützen. Es ist von zentraler 
Bedeutung, dass die Menschen beginnen, sich mit der 
Ressourcennutzung in Europa und deren weltweiten öko- 
logischen und sozialen Folgen auseinanderzusetzen. Hier 
soll der vorliegende Bericht über aktuelle Trends der euro- 
päischen und globalen Ressourcennutzung als Grundlage 
dienen. Er stellt biotische und abiotische Rohstoffe in den 
Mittelpunkt und soll der erste Bericht einer Reihe sein, die 
sich mit den verschiedenen Aspekten der Ressourcen- 
nutzung beschäftigt. 

Heute verbraucht die Menschheit jährlich etwa 60 
Milliarden Tonnen an Rohstoffen – das ist um etwa 50 
Prozent mehr als noch vor 30 Jahren.  Dieses enorme Vo- 
lumen an Rohstoffen entspricht dem Gewicht von 41.000 
Empire State Buildings. Zunehmende Ressourcenentnahme 
führt nicht nur zu Umweltproblemen. Sie  ist oft auch mit 
sozialen Problemen, wie etwa Verletzungen der Menschen-
rechte und schlechten Arbeitsbedingungen verbunden.  
Diese negativen ökologischen und sozialen Auswirkungen 
sind am stärksten in afrikanischen, lateinamerikanischen und 
asiatischen Ländern spürbar, welche niedrige Umwelt- und 
Sozialstandards besitzen. Wenn sich derzeitige Wachstums- 
trends fortsetzen, könnte die Ressourcenentnahme bis zum 
Jahr 2030 auf 100 Milliarden Tonnen anwachsen.

EinwohnerInnen reicher Länder konsumieren bis zu 
zehnmal mehr natürliche Ressourcen als jene der 
ärmsten Länder. Im Durchschnitt konsumieren die Ein- 
wohnerInnen Nordamerikas etwa 90 Kilogramm Ressour- 
cen pro Tag und Kopf. In Europa liegt der Pro-Kopf-Ver- 
brauch bei etwa 45 Kilogramm pro Tag – in Afrika nur bei 
etwa zehn Kilogramm pro Tag. 

Mit fast drei Tonnen pro Kopf und Jahr ist Europa der 
Kontinent mit den größten Netto-Importen an Res-
sourcen. Europa profitiert von einem bedeutenden Transfer 

von Ressourcen aus armen Ländern mit geringem Konsum 
in reiche Länder mit hohem Konsum. Das derzeitige Welt-
handelssystem unterstützt große Ungleichheiten in der 
globalen Verteilung der Ressourcennutzung. Dies wirft 
wichtige Fragen hinsichtlich der globalen Gerechtigkeit auf. 
 
Um einen Euro Bruttoinlandsprodukt zu erwirt-
schaften, benötigt die Weltwirtschaft heute etwa 30  
Prozent weniger Ressourcen als noch vor 30 Jahren. 
Trotzdem wächst der Ressourcenverbrauch weiter.  
Die Ressourceneffizienz steigt in Europa und weltweit kon-
tinuierlich an. Da wir jedoch immer mehr Güter und Dienst-
leistungen konsumieren, werden die Effizienzgewinne durch 
das Wachstum der Wirtschaft mehr als kompensiert. 
 
Wollen wir eine nachhaltigere und gerechtere Welt 
erschaffen, müssen Regionen mit einem hohen Pro-
Kopf-Verbrauch, wie etwa Europa, ihren Ressourcen-
verbrauch in absoluten Größen reduzieren. Dadurch 
könnten ärmere Regionen ihre Ressourcennutzung erhö- 
hen, die Armut verringern und die Lebensqualität verbes-
sern. Dieses Prinzip ist in der globalen Diskussion um die 
Klimaziele bereits aufgenommen worden und sollte nun 
auch auf den Bereich der Ressourcennutzung ausgedehnt 
werden. 

Kurzfristige Maßnahmen können die Entwicklung 
Europas und anderer reicher Länder in die richtige 
Richtung lenken. Diese betreffen etwa die Einführung von 
Politikmaßnahmen, welche die Preise für natürliche Ressour- 
cen erhöhen und dadurch ressourceneffizientes Verhalten 
belohnen. Oder die Steigerung der Ressourceneffizienz in 
Unternehmen, verstärktes Recycling sowie die Information 
von KonsumentInnen, wie sie den Ressourcenverbrauch 
verringern könnten.

Mittelfristig müssen grundlegendere Fragen zu wirt-
schaftlicher Entwicklung und Ressourcenverbrauch 
gelöst werden: insbesondere jene, wie neue Entwick-
lungsmodelle in Europa und anderen Industrieländern ge- 
schaffen werden könnten, die das Wohlbefinden und nicht 
wachsenden Konsum in den Mittelpunkt stellen. Dazu muss 
die Rolle von Wirtschaftswachstum und der Zusammenhang 
zwischen Ressourcennutzung, Lebensqualität und individu-
ellem Glück neu überdacht werden.  
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1. Einführung  

U	nser Leben ist von natürlichen Ressourcen abhängig.  
	Natürliche Ressourcen in Form von Rohstoffen, Was-

ser und Energie, ebenso wie das auf der Erde verfügbare 
Land, bilden die Grundlage allen Lebens auf unserem Pla-
neten. Wir Menschen sind ebenfalls Teil der Natur. Ohne 
die ständige Nutzung natürlicher Ressourcen würde weder 
unsere Wirtschaft noch unsere Gesellschaft funktionieren. 
Die Natur stellt dem Menschen alle Ressourcen bereit, die 
zum Leben notwendig sind: Energie für Heizung, Elektrizi-
tät und Mobilität; Holz für Möbel und Papiererzeugnisse; 
Baumwolle für die Kleidung; Baumaterial für unsere Straßen 
und Häuser; Nahrung und sauberes Wasser für eine gesun-
de Ernährung.

Jedoch sind die natürlichen Ressourcen, von denen unsere 
Gesellschaft abhängt, ernsthaft bedroht, übernutzt zu wer-
den und zu versiegen. Aufgrund des Wachstums der Welt-
bevölkerung, eines anhaltend hohen Ressourcenverbrauchs 
in den hochentwickelten Ländern und der raschen Indus-
trialisierung in Ländern wie China, Indien und Brasilien, 
erhöht sich die weltweite Nachfrage nach natürlichen  
Ressourcen und der damit in Zusammenhang stehende 
Druck auf die Umwelt.

Viele der Probleme, die das Überleben der Menschheit auf 
dem Planeten bedrohen, ergeben sich aus dem wachsen-
den Verbrauch von Energie, Wasser und Rohstoffen, den  
höheren Abfallmengen und der intensiveren Flächennutzung 
durch den Menschen.
 
Die aus der überhöhten Nachfrage entstehenden Folgen für 
die Umwelt sind bereits bekannt. Der Klimawandel ist das 
wichtigste Umweltproblem, das mit der Nutzung natürlicher 
Ressourcen zusammenhängt. Die globalen Ökosysteme und 
ökologischen Leistungen, die uns die Ressourcen liefern, 
werden zerstört: Süßwasserreserven und Wälder schrump-
fen, zahlreiche Arten sind vom Aussterben bedroht und 
fruchtbares Land erodiert.1 Gleichzeitig nähert sich die För-
derung vieler nicht erneuerbarer Ressourcen bereits ihrem 
Maximum. Das globale Ölfördermaximum („Peak Oil“) ist 
das bekannteste Beispiel dafür.2  

Trotz der kritischen Umweltsituation besitzt nur etwa ein 
Viertel der Weltbevölkerung genügend Kaufkraft, um vom 
System des globalen Ressourcenabbaus und dem Ressour-
cenhandel zu profitieren. 80 Prozent der Weltbevölkerung 
leben von weniger als zehn Dollar pro Tag und verlangen 

verständlicherweise nach weiterem Wachstum und mehr 
Konsum in der Zukunft.3 Die Ausweitung des ressourcen-
intensiven Wirtschaftsmodells Europas und anderer hoch-
entwickelter Länder für heute sieben oder in Zukunft sogar 
zehn Milliarden Menschen ist mit Hinblick auf die Umwelt 
weder möglich, noch kann sie wirtschaftlich und sozial auf-
rechterhalten werden.

Die industrielle Entwicklung der vergangenen 200 Jahre ba-
sierte auf billiger fossiler Energie und billigen Rohstoffen. In 
den letzten Jahren sind die Preise für Rohstoffe und Energie 
bereits gestiegen, hauptsächlich aufgrund der verstärkten 
Nachfrage von Schwellenländern wie China. Trotzdem sind 
die Preise für Ressourcen nach wie vor zu niedrig und ent-
sprechen nicht den wahren Kosten, die den Menschen und 
Gesellschaften weltweit durch ihre Nutzung entstehen. Bil-
liges Öl  etwa, war der Treibstoff der Globalisierung und des 
wachsenden Welthandels.

Die Kosten für dessen Nutzung, wie etwa der Klimawandel, 
die Umweltverschmutzung und die Lärmentwicklung durch 
den Transport, sind dabei nicht berücksichtigt worden.

Umweltverträgliche Formen der Ressourcennutzung zu  
erlangen, ist daher der Schlüssel zu einer nachhaltigen 
Entwicklung. Ressourcennutzung und materieller Wohlstand 
sind untrennbar mit globaler Gerechtigkeit verbunden, 
doch gibt es derzeit keine gerechte Verteilung natürlicher 
Ressourcen zwischen den auf unserem Planeten lebenden 
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Der weltweit zunehmende Wettbewerb um natürliche Res-
sourcen kann zu ernsthaften Konflikten um den Zugang zu 
Ressourcen führen. Diese Konflikte werden hauptsächlich 
jene Menschen treffen, die derzeit nicht im weltweiten 
Rennen um die Ressourcen involviert sind und daher 
nicht zum Gesamtproblem beitragen – die ärmsten Ein-
wohnerInnen der Entwicklungsländer.

Übernutzung der Kapazitäten der globalen Öko- 
systeme. Ob ein weiteres Wachstum der Wirtschaft und 
eine Zunahme des Ressourcenkonsums möglich sein wird, 
wird durch noch einen anderen enscheidenden Faktor 
bestimmt: der begrenzten Kapazität der globalen Öko- 
systeme, die uns biotische Ressourcen, wie Getreide, Fisch 
und Holz zur Verfügung stellen und Emissionen und Abfälle 
aufnehmen, die wir durch unseren Ressourcenverbrauch 
produzieren. Diese Kapazität wird auch „Biokapazität“ ge- 

nannt. Berechnungen des so genannten “ökologischen 
Fußabdrucks” zeigen, dass die Welt bereits heute rund 30 
Prozent mehr Biokapazität nutzt, als das globale Ökosystem 
auf eine nachhaltige Art und Weise bereitstellen kann.43 
Der ökologische Fußabdruck veranschaulicht, dass wir mit 
unserem derzeitigen Ressourcenkonsum bereits die bio-
logischen Kapazitäten unserer Ökosysteme mehr als aus-
schöpfen. Wir verringern daher das „Naturkapital“ unseres 
Planeten, anstatt von den nachhaltig verfügbaren Zinsen 
dieses Kapitals zu leben. Dieser Abbau des natürlichen Kapi- 
tals zeigt sich in vielen Formen: Viele Fischbestände sind 
bereits erschöpft, Wälder gehen zurück, fruchtbares Land 
wird durch Erosion vernichtet und Kohlenstoffemissionen 
verursachen Veränderungen des Klimas mit möglicherweise 
katastrophalen Auswirkungen auf unsere Wirtschaft und 
Gesellschaft.

Abbildung 15: Die Verteilung der weltweiten Reserven ausgewählter Rohstoffe, 2005 (xiv)
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D	ie gegenwärtige globale Entwicklung ist durch immer  
	höhere Ressourcennutzung und wachsende Ungleich-

heiten zwischen den reichen und armen Teilen der Weltbe-
völkerung charakterisiert. Diese Ungleichheiten betreffen 
Einkommen und Ressourcenverbrauch gleichermaßen.

Eine Welt, in welcher der größte Teil der Bevölkerung in Ar-
mut lebt, kann nicht nachhaltig sein. Milliarden Menschen, 
hauptsächlich in Entwicklungsländern, fordern zu Recht 
wirtschaftliches Wachstum und mehr Konsum in der Zu-
kunft. In einer Welt mit Beschränkungen sind Wirtschafts-
wachstum und der damit verbundene Konsumzuwachs in 
jenen Ländern aber nur dann möglich, wenn die derzeitigen 
Länder mit hohem Konsum den Pro-Kopf-Verbrauch und 
ihren Anteil an der weltweiten Ressourcennutzung deutlich 
reduzieren.

Um eine solche deutliche Reduktion des Ressourcenver-
brauchs zu erreichen, benötigen wir eine grundlegende Ver- 
änderung im Umgang unserer Wirtschaft mit natürlichen 
Ressourcen und der Leistungen, die sie uns bereitstellen. 
Wir müssen die Art und Weise, wie wir Produkte und 
Dienstleistungen erzeugen und verbrauchen, grundlegend 
verändern.

Eine so ehrgeizige Vision kann nicht in einem Zeitrahmen 
von wenigen Jahren verwirklicht werden. Allerdings müssen 
wir jetzt die ersten Schritte setzen, um eine deutliche Re-
duktion des Ressourcenverbrauchs in Europa und anderen 

westlichen Staaten zu erreichen. In der Folge werden zum 
einen Maßnahmen geschildert, die rasch gesetzt werden 
können, um die richtige Richtung festzulegen, und zum an-
deren bedeutendere Änderungen erörtert, die mittel- bis 
langfristig notwendig sind.

1. KURZFRISTIGE MASSNAHMEN ZUM 
EINSCHLAGEN DER RICHTIGEN RICHTUNG.

Die Messung des Ressourcenverbrauchs gewährlei-
sten und neue Politikmaßnahmen hinsichtlich ihrer 
Auswirkung auf den Ressourcenverbrauch prüfen.  
Ein effizientes System zur Messung des Ressourcenver-
brauches in der EU ist Voraussetzung für einen messbaren 
Fortschritt und die Prüfung neuer Regelungen hinsichtlich 
ihrer Auswirkungen auf den europäischen Ressourcenver-
brauch. SERI und Friends of the Earth Europe schlugen vor 
kurzem ein entsprechendes Messsystem für den Ressour-
cenverbrauch in Europa vor. Zusätzlich zur Überwachung 
des Verbrauchs biotischer und abiotischer Rohstoffe, die 
im Zentrum dieses Berichtes stehen, schlagen wir die Be-
rechnung des Wasserverbrauchs, der Nutzung von Landflä-
chen sowie der Treibhausgasemissionen vor. Jeder dieser 
Indikatoren sollte den gesamten ökologischen Rucksack 
der Ressourcennutzung beleuchten: So hat etwa der Im-
port von Soja nach Europa einen Rucksack von Landnut-
zung und Wasserverbrauch.44

  

Nachhaltige Entwicklung bedeutet einen hohen Lebensstandard für alle Menschen auf unserem 
Planeten. Länder in südlichen Regionen müssen die Armut überwinden und den materiellen Wohl-
stand ihrer BewohnerInnen in Zukunft erhöhen. Dies erfordert, dass Länder mit hohem Pro-Kopf-
Verbrauch wie Europa, ihren Ressourcenverbrauch deutlich reduzieren müssen. Eine Reihe von 
Maßnahmen könnte und sollte kurzfristig gesetzt werden: die Umsetzung politischer Rahmenbe- 
dingungen, die ein ressourceneffizientes Verhalten belohnen, ein höherer Recycling-Anteil und die 
Information von KonsumentInnen über ihre Möglichkeiten, den Verbrauch natürlicher Ressourcen 
zu reduzieren. Mittelfristig müssen jedoch grundsätzlichere Fragen behandelt werden. Wie können 
in Europa und anderen Industriestaaten neue Entwicklungsmodelle geschaffen werden, welche 
das Wohlbefinden an Stelle von Produktionssteigerung und höherem Konsum in den Mittelpunkt 
rücken? Wie können Entwicklungsländer ihren Lebensstandard erhöhen, ohne die Ressourcenka-
pazitäten unseres Planeten zu überanspruchen?

8. 	In Richtung einer nachhaltigen  
	 Ressourcennutzung

photo credits Michael Warhurst/FOE EWNI
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Höhere Preise für Rohstoffe zur Förderung von Effi-
zienz. Höhere Preise für Rohstoffe spornen Unternehmen 
an, ihre Ressourcenproduktivität zu erhöhen und in die 
Entwicklung neuer effizienter Technologien zu investieren. 
Höhere Preise bedeuten außerdem, dass den Verbrauche-
rInnen die wahren Kosten des Ressourcenverbrauchs be-
wusster werden und sie dadurch ressourcensparende Pro-
dukte bevorzugen. Höhere Preise für Rohstoffe wirken sich 
außerdem auf den Transport aus und erhöhen Flug- und 
Fahrtkosten. Internationale Gütertransporte würden teurer 
und der Handel würde mehr in regionalen Kreisläufen orga-
nisiert werden.

Allerdings hätten höhere Preise für Ressourcen negative 
soziale Auswirkungen auf ärmere Gesellschaftsschichten, 
auch in Europa. Bei solchen Maßnahmen müssen daher 
auch soziale Auswirkungen und die Auswirkungen auf die 
Wohlstandsverteilung berücksichtigt werden.
 
Entwicklung eines ressourceneffizienten öffentlichen 
Beschaffungswesens. Öffentliche Institutionen sind in 
Europa wichtige Verbraucher von Produkten und Dienstlei-
stungen. Durch die Einführung ressourceneffizienter Stan-
dards für deren Beschaffungswesen (zusätzlich zu anderen 
Umwelt- und Sozialkriterien) werden sowohl die negativen 
Auswirkungen auf die Umwelt reduziert, als auch die Nach-
frage nach ressourceneffizienten Produkten und Dienstlei-
stungen erhöht.

Potentiale zur Ressourceneffizienz in Unternehmen 
ausschöpfen. Unternehmen spielen eine Schlüsselrolle bei 
der Anpassung unserer Gesellschaft an eine nachhaltige 
Ressourcennutzung. Viele Firmen wissen nicht genau, wie 
viel an Ressourcen und Energie sie kaufen und wie hoch die 
Kosten sind. Das Potential zur Einsparung von Ressourcen 
 – oft auch finanziellen – bleibt somit verborgen und unge-
nutzt.45 

Mit hoher Ressourceneffizienz zu produzieren, wird sich 
zunehmend zu einem wichtigen Faktor für die Erhaltung der 
Wettbewerbsfähigkeit von Unternehmen auf den Weltmärk-
ten entwickeln. Wenn Preise für Güter und Energie steigen, 
stellt der niedrigere Verbrauch natürlicher Ressourcen eine 
Schlüsselstrategie zur Senkung von Produktionskosten dar. 

HerstellerInnen sollten darüber hinaus eine Lebenszyklus-
Perspektive hinsichtlich ihrer Produktion einnehmen. Dazu 
gehört auch eine Ausweitung ihrer Verantwortung auf Roh-
stoffe und Zwischenprodukte, die sie von ihren LieferantIn- 
nen kaufen. Unternehmen sollten für den Einkauf von Roh-
stoffen, Energie und ressourceneffizienten Zwischenproduk- 
ten hohe ökologische und soziale Standards vorgeben. 

Den Recyclinganteil erhöhen. Einer der offensichtlichsten 
Wege zur Steigerung der Ressourceneffizienz ist, so viele 
Rohstoffe wie möglich wiederzuverwerten, um die Mate- 
rialien im Wirtschaftsumlauf zu halten. Die Prozentsätze von 
Recycling variieren sehr stark innerhalb der EU (und in der 
übrigen Welt), und sogar wertvolle Rohstoffe wie Aluminium 
enden oft auf Deponien oder in Müllverbrennungsanlagen. 
Einzelne Firmen bemühen sich derzeit, ihre Abfälle für De-
ponieablagen oder Verbrennung auf Null zu reduzieren, und 
manche Regionen in Europa zeigen vor, wie man ein hohes 
Niveau an Recycling von Hausmüll erzielen kann (siehe Fall-
beispiel über die belgische Region Flandern).

KonsumentInnen über den Ressourcenverbrauch von 
Produkten informieren. Im vergangenen Jahrzehnt war 
ein wachsendes Bewusstsein der VerbraucherInnen hin-
sichtlich der Umwelteinflüsse ihres Kaufverhaltens zu be-
obachten. Zum Teil hat dies mit der Kennzeichnungspflicht 
von Produkten zu tun. Es gibt noch viel Potential, um diese 
Kennzeichnungen zu erweitern und auch den Ressour-
cenverbrauch eines Produktes oder einer Dienstleistung  
während der gesamten Lebensdauer anzugeben. 

Lebensstile und Konsumverhalten ändern. Um sub-
stanzielle Änderungen in unserer Ressourcennutzung zu 
erreichen, müssen wir unseren derzeitigen Lebensstil ver-
ändern. Zum Beispiel mehr vegetarische Ernährung und 
weniger Fleisch, Milch und Molkereiprodukte; oder mehr 
öffentliche Verkehrsmittel und Radfahren, aber weniger 
Reisen mit dem Privatauto und dem Flugzeug.

2. MITTEL- UND LANGFRISTIGE 
HERAUSFORDERUNGEN.

Um den Ressourcenverbrauch deutlich zu senken, müssen 
wir uns mit grundlegenderen Fragen beschäftigen, beispiels- 
weise:

Wie können in Europa und anderen Industrienationen 
neue Entwicklungsmodelle entstehen, die das Wohl- 
befinden an Stelle von steigender Produktion und 
Konsum in den Mittelpunkt stellen?

Wie können Entwicklungsländer den Lebensstandard  
ihrer Bevölkerung heben, ohne die Ressourcenkapa- 
zitäten unseres Planeten zu übernutzen?
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Diese Fragen sind nicht leicht zu beantworten; dennoch 
werden wir hier versuchen, mehrere Ansatzpunkte zu um-
reißen. 

Wirtschaftswachstum und die Grenzen der Entkop- 
plung. Obwohl wir Ressourcen effizienter nutzen, führt das 
kontinuierliche Wachstum unserer Wirtschaft zu einem ab-
soluten Anstieg des Ressourcenverbrauchs. Es gibt eine 
ganze Reihe relativer Verbesserungen, doch es ist sehr 
schwierig, einen empirischen Nachweis für eine absolute 
Reduktion des Ressourcenverbrauchs zu finden. So ist klar, 
dass eine Verbesserung der Ressourceneffizienz im Ver-
hältnis zum BIP (Entkopplung) nicht ausreichen wird, um 
die Probleme zu lösen, die mit unserem hohen Ressourcen-
verbrauch zusammen hängen.

Das ist ein echtes Dilemma. Einerseits benötigt unser der-
zeitiges System das Wirtschaftswachstum, andererseits 
werden steigende ökologische Probleme wahrscheinlich 
eine wichtige Einschränkung für zukünftiges Wirtschafts-
wachstum sein. Ein niedriges, Null- oder negatives Wachs-
tum wäre für unser derzeitiges Wirtschaftssystem höchst 
problematisch. Wie also können neue Entwicklungsmodelle 
geschaffen werden, die dauerhaften Wohlstand für alle  
garantieren? Wir benötigen dringend neue Wege, eine um-
weltverträgliche und nachhaltige Wirtschaft zu entwickeln, 
um einen entsprechenden Übergang zu schaffen.

Initiativen wie „Beyond GDP“ der Europäischen Union 46, zu 
„Sustainable De-growth“ in mehreren EU-Ländern 47 sowie 
der kürzlich veröffentlichte Bericht der britischen Nachhal-
tigkeitskommission mit dem Titel „Wohlstand ohne Wachs-
tum? 48 sind ein Hinweis dafür, dass diese Debatte bereits 
begonnen hat.

Ressourcennutzung, Lebensqualität und Glück. In der 
modernen Konsumgesellschaft glauben viele Menschen, sie 
würden glücklicher werden, wenn sie mehr Einkommen und 
Besitz anhäuften. Jedoch ergaben Untersuchungen über 
Glück und Zufriedenheit, dass ab einer gewissen Schwelle 
der Zuwachs von materiellem Wohlstand die Zufriedenheit 
mit dem eigenen Leben nicht weiter erhöht. 49 Glück wird 
dann von anderen Faktoren stärker beeinflusst, etwa von 
den Beziehungen in der Familie und zu FreundInnen, und 
(in einem negativen Sinn) durch psychische Erkrankungen. 
Aus dieser Sicht resultieren zwei wichtige Schlussfolge-
rungen für die Verbindung zwischen Lebensqualität und 
nachhaltiger Ressourcennutzung. Erstens wird eine hohe 
und nachhaltige Lebensqualität immer gewisse Ressourcen 
benötigen, wozu auch die gerechte Verteilung der Ressour-
cen unter den heutigen Menschen und Gesellschaften wie 
auch denen zukünftiger Generationen gehört. Zweitens gibt 
es unterschiedliche Strategien, um dasselbe Niveau subjek- 
tiver Zufriedenheit mit dem Leben zu erreichen. Solche 
Strategien variieren in der Ressourcennutzung und hängen 
stark von kulturellen Werten ab. Heutzutage sind viele  
Gesellschaften (und Regierungen) auf die Maximierung 
materiellen Wohlstandes bedacht. Allerdings liegt auf der 
Hand, dass Strategien, die auf weniger materialistischen 
Ansätzen aufbauen, eine höhere Lebenszufriedenheit er-
zielen können.

In einer Welt mit niedrigerem Verbrauch natürlicher Res-
sourcen könnten andere Aspekte des Lebens (wieder) 
wichtiger werden: gute Beziehungen zu Familie und Freun-
dInnen, mehr Freizeit für persönliche Interessen und höhere 
Selbstverwirklichung.
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Recycling in Flandern

Die belgische Region Flandern ist ein Beispiel dafür, wie 
ein ganzes Netzwerk von Abfallrichtlinien zu einem hohen 
Grad der Wiederverwertung führen kann, wo über 70 
Prozent des Abfalls der Gemeinden wiederverwertet und 
kompostiert werden. Im Vergleich dazu beträgt der Re-
cyclinggrad der Top-3-Länder in der EU: 66 Prozent in 
Deutschland; 58,3 Prozent in Belgien (bestehend aus den 
Regionen Flandern, Wallonien und Brüssel) und 50 Pro-
zent in den Niederlanden.50

Wichtige Richtlinien umfassen 51:

•	Getrennte Sammlung zahlreicher 
	 wieder verwertbarer Stoffe

•	Förderung der Kompostierung zu Hause

•	Abgaben auf Abfallentsorgung mit den 
	 höchsten Abgaben für Restmüll

•	Bereitstellung einer großen Anzahl von „Sammelstellen“, 
 	 wohin eine Vielzahl unterschiedlicher Materialien 
	 zum Recycling gebracht werden können

•	Ein Netzwerk von Wiederverwendungszentren, 
	 in denen Möbel und elektrische Geräte für den 
	 Verkauf hergerichtet werden

•	Einschränkungen bei der Deponierung 
	 oder Verbrennung von recyclebaren Stoffen, 
	 kombiniert mit Gebühren auf Mülldeponierung 
	 und Müllverbrennung

•	Einschränkung der Verarbeitungskapazität 
	 für Restmüll auf ein Minimum 

Flandern erreicht auch in den Städten einen hohen Recyc- 
linggrad; Antwerpen etwa, mit 470.000 EinwohnerInnen, 
erreicht einen Grad von 61,5 Prozent. Dieser Recycling-
grad wird durch eine Reihe von Systemen erreicht, da-
runter getrennte Müllsammlung von recycelbaren Stoffen 
in unterirdischen Containern und die Bereitstellung von 
zahlreichen „Sammelstellen“ an unterschiedlichen Stand-
orten, damit die Menschen nicht weit fahren müssen.
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D	ie Ressourcenentnahme in Österreich ist in den 
	letzten Jahren angestiegen und liegt pro Kopf 

deutlich über dem europäischen Durchschnitt. Nach 
einem anfänglichen Minus von sieben Prozent in den Jahren 
1980 bis 1990 stieg die Entnahme Anfang der 1990er-Jahre 
und pendelte sich wieder rund um den Ausgangswert ein. 
In den Jahren 2000 und 2001 war ein weiteres Minus zu 
verzeichnen, gefolgt von einem starken Anstieg in den 

Jahren danach. Wurden 1980 noch 123 Millionen Tonnen 
Rohstoffe der Natur entnommen und nach dem Abfall zu 
Beginn des Jahrzehnts nur noch 116 Millionen Tonnen, so 
waren es 2006 schon 139 Millionen Tonnen 52 (siehe Ab-
bildung 16). Mit zwei Dritteln bilden die Bau- und Industrie- 
minerale den größten Anteil an der heimischen Ressourcen- 
entnahme, gefolgt von 29 Prozent Biomasse, also Holz und 
landwirtschaftliche Produkte. Metalle und fossile Energie-

Die Ressourcenentnahme in Österreich ist im europäischen Vergleich hoch und steigt weiter an. 
Trotz der beträchtlichen Mengen an heimischer Entnahme ist Österreichs Wirtschaft in hohem 
Maße von Rohstoff- und Warenimporten abhängig. Die größten Importmengen betreffen vor allem 
Metalle und fossile Energieträger; bei diesen Ressourcenkategorien übersteigt der Ressourcen-
verbrauch die Ressourcenentnahme um das Sechs- bzw. Achtfache. Österreichs Wirtschaft ist 
stark mit der Weltwirtschaft verbunden. Sowohl Importe als auch Exporte von Ressourcen sind 
in den vergangenen Jahrzehnten rapide angestiegen. Die Steigerungen der Ressourceneffizienz 
der 1980er- und 1990er-Jahre konnten im letzten Jahrzehnt nicht fortgesetzt werden. Seit 2001 
erlebt die Ressourcenintensität der österreichischen Wirtschaft sogar neuerlich einen Anstieg. In 
Österreich ist – anders als im Rest der EU – der Ressourcenkonsum und somit die Abhängigkeit 
allein in diesem Jahrzehnt um etwa 20 Prozent gestiegen. Es müssen sowohl strukturelle als auch 
technologische Maßnahmen gesetzt werden, um dieser Entwicklung entgegenzuwirken. 

Exkurs: Ressourcenverbrauch und 
Ressourceneffizienz in Österreich
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Abbildung 16: Österreichs Ressourcenentnahme, -konsum und -input, 1980 bis 2006 (xv)
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träger spielen aufgrund geringer Vorkommen mit zwei bzw. 
drei Prozent nur eine untergeordnete Rolle.

Aufgrund eines leichten Bevölkerungsanstiegs sank 2001 
die Pro-Kopf-Entnahme von Rohstoffen auf einen Tiefstand 
von knapp 40 Kilogramm pro Tag. Seither stieg sie wieder 
und erreichte zuletzt knapp 46 Kilogramm pro Tag, was nur 
leicht über den Werten von 1980 liegt, den europäischen 
Durchschnitt jedoch um knapp ein Drittel übersteigt. In 
Asien und Afrika liegt die Pro-Kopf-Entnahme sogar mehr 
als zwei Drittel unter jener von Österreich.

Stark wachsende Handelsströme. Sowohl Importe als 
auch Exporte von Rohstoffen und Produkten stiegen in Ös-
terreich in den vergangenen Jahrzehnten im Zuge der Globa- 
lisierung rasant an –  ja verdreifachten ihren Umfang nahezu. 
Im Jahr 2006 lag das Importvolumen bei 63 Prozent der 
heimischen Ressourcenentnahme, was die Abhängigkeit 
der österreichischen Wirtschaft von importierten Waren 
und Rohstoffen verdeutlicht. Die Importe überstiegen die 
Exporte um 60 Prozent, was zu einer negativen Handelsbi-
lanz hinsichtlich der Ressourcenflüsse führte. Im Jahr 2006 
wurden 33 Millionen Tonnen mehr Ressourcen und Pro-
dukte importiert als exportiert. 

Die Bilanz fällt noch negativer aus, wenn man die ökologi- 
schen Rucksäcke der Importe und Exporte berücksichtigt. 
Diese natürlichen Ressourcen passieren zwar nicht tatsäch- 
lich die Grenzen Österreichs, sind jedoch zur Produktion 
importierter bzw. exportierter Güter nötig. Nach dieser 
Rechnung belief sich Österreichs Handelsdefizit sogar auf 
43 Millionen Tonnen. 

Die größten Abhängigkeiten bestehen bei fossilen Energie-
trägern. Hier übersteigen die Importe die heimische Ent-
nahme um etwa das Achtfache. Aber auch bei Metallen 
wird ein Siebenfaches der in Österreich vorhandenen Res-
sourcen verbraucht.

Der Ressourcenkonsum stieg in den Jahren 1980 bis 
2006 um 24 Prozent. Er erreichte 2006 seinen bisherigen 
Höchststand mit 179 Millionen Tonnen, was einem Konsum 
von 61 Kilogramm natürlicher Ressourcen pro Person und 
Tag entspricht. Hohe Steigerungen der Ressourceneffizienz 
führten zu Beginn der 1980er-Jahre dazu, dass der Ressour-
cenkonsum gegenüber 1980 um bis zu vier Prozent sank. 
Er erfuhr jedoch vor allem in den Jahren 2001 bis 2006 
wieder einen starken Anstieg. 
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Der heimische Ressourcenkonsum besteht zu drei Vierteln 
aus nicht erneuerbaren Rohstoffen: fossile Energieträger, 
Metalle und  Mineralien.

Der gesamte Ressourceninput stieg noch stärker an 
als der Ressourcenkonsum. Der Ressourceninput eines 
Landes ist die Summe der heimischen Ressourcenentnahme 
und der Importe. Mit 47 Prozent stieg der Ressourceninput 
zwischen 2001 und 2006 sogar noch stärker an. Ein immer 
größerer Teil dieser Ressourcen wurde jedoch zur Produk-
tion steigender Exporte benötigt, wodurch der Anstieg des 
heimischen Konsums hinter jenem des gesamten Ressour-
ceninputs blieb (siehe Abbildung 16).

Effizienzgewinne sind nicht dauerhaft. Die Ressourcen- 
intensität der österreichischen Wirtschaft nahm zwischen 
1980 und 2001 beständig ab. Dies führte in den ersten Jah-
ren sogar zu einer absoluten Reduktion des Ressourcen-
konsums (siehe Abbildung 17). Ab dem Jahr 2001 überstieg 
das relativ starke Wirtschaftswachstum jedoch die Effizienz- 
gewinne, wodurch der Ressourcenkonsum wieder zunahm 
– nämlich um beinahe ein Viertel in nur fünf Jahren. 

Die Ressourcenentnahme könnte in Zukunft weiter 
steigen. Ergebnisse von Modellberechnungen der zukünf-
tigen Entwicklung von Wirtschaft und Ressourcennutzung 
in Österreich zeigen, dass sich die Entnahme von natür-
lichen Ressourcen in Österreich bei gleichbleibenden Be-
dingungen bis zum Jahr 2030 um über 30 Prozent, oder 
etwa 40 Millionen Tonnen erhöhen könnte. 

Österreich setzt Aktivitäten und Strategien zur Stei-
gerung der Ressourceneffizienz. Das in der österrei-
chischen Nachhaltigkeitsstrategie bestimmte Ziel einer 
vierfachen Steigerung der Ressourceneffizienz konnte bis-
her nicht erreicht werden. 53 In Österreich ist – anders als 
im Rest der EU – der Ressourcenkonsum allein in diesem 
Jahrzehnt um etwa 20 Prozent gestiegen. Eine Reihe von 
Maßnahmen ist daher geplant, um die Ressourceneffizienz 
zu erhöhen und diesem Trend zu begegnen.

Das Lebensministerium plant die Entwicklung und Um- 
setzung des „Ressourceneffizienz-Aktionsplans Öster 
reich“. Im Rahmen dieses Prozesses ist ein intensiver Dialog  
zwischen Wirtschaft, Wissenschaft, Zivilgesellschaft und 
Verwaltung geplant. Der Aktionsplan will quantitative Ziele 
für die Ressourceneffizienz ausarbeiten und in weiterer  
Folge entsprechende Leitmaßnahmen und Instrumente zu 
deren Umsetzung festlegen. Dabei sollen ressourceneffi- 
ziente und umweltfreundliche Technologien ebenso wie 
Struktur- und Lebensstiländerungen berücksichtigt werden.

Das Impulsprogramm „nachhaltig wirtschaften“ 
(www.nachhaltigwirtschaften.at) des Bundesministeriums 
für Verkehr, Innovation und Technologie fördert seit Jahren 
Forschung und Entwicklung im Bereich nachhaltiger Techno- 
logieinnovationen. Ziel ist die Unterstützung eines Struktur- 
wandels in Richtung ressourceneffizienten Wirtschaftens. 
Dazu werden Pilotprojekte vor allem in den Bereichen Haus- 
bau, Industrie und Produktion sowie Energieversorgung unter- 
stützt.
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Abbildung 17: Relative Entkopplung von Wirtschaftswachstum und Ressourcenkonsum, 1980 bis 2006 (xvi)



Die Initiative „Wachstum im Wandel“ des Lebensministe-
riums in Kooperation mit SERI (www.wachstumimwandel.at) 
will mit einem umfangreichen Vortragsprogramm und Pu- 
blikationen möglichst viele Institutionen und Personen in 
einen Dialog bringen, der die Rolle von Wirtschaftswachs- 
tum hinterfragt und Wandlungsprozesse gestaltet. Im Mai 
2009 diskutierten namhafte ExpertInnen die Entwicklung 
des Ressourcenverbrauchs und erörterten neue gesell-
schaftliche Perspektiven eines Wandels in Richtung einer 
Gesellschaft mit deutlich niedrigerem Ressourcenver-
brauch.

Auch das Leitbild der österreichischen Außenwirt-
schaft 54, publiziert vom Bundesministerim für Wirtschaft 
und Arbeit, unterstreicht die Bedeutung einer drastischen 

Erhöhung der Ressourceneffizienz, um eine zukunftsfähige 
wirtschaftliche Entwicklung der österreichischen Export-
industrien sicherzustellen.

Auch Österreichs Wirtschaftsunternehmen erkennen zu-
nehmend die Notwendigkeit der Reduktion des Ressourcen- 
verbrauchs an. Das wird unter anderem durch die intensive 
Auseinandersetzung österreichischer Unternehmen mit 
dem Thema Nachhaltigkeit im Rahmen der Initiative ECR-
Austria (www.ecr-austria.at) unter Beweis gestellt. Ziel der 
„Arbeitsgruppe Nachhaltigkeit“ ist die Entwicklung eines 
einheitlichen Methodenstandards für die Bewertung der 
ökologischen Nachhaltigkeit von Produkten. Dabei wird ein 
Schwerpunkt auf die Messung des Ressourcenverbrauchs 
gelegt.  
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Friends of the Earth Europe ist der europäische Zweig von Friends of the Earth Inter-
national. Es ist Europas größtes Umweltnetzwerk, das in mehr als 30 europäischen 
Ländern nationale Gruppen sowie AktivistInnengruppen vereint. Als die Stimme der 
BürgerInnen Europas setzen wir uns für nachhaltige Lösungen ein, von denen unser 
Planet, die Menschen sowie die Zukunft profitieren. Friends of the Earth Europe nimmt 
Einfluß auf die europäische und auf die EU-Politik und schafft Bewußtsein für Umwelt-
themen. 

Nähere Infos auf www.foeeurope.org. 

Das Sustainable Europe Research Institute (SERI) ist eine private Forschungs- und 
Beratungsinstitution und arbeitet an der Entwicklung umsetzbarer Optionen für eine 
zukunftsfähige Entwicklung in Europa. SERI ist eines der führenden Europäischen  
Institute im Bereich der Umwelt- und Ressourcenrechnung, der Modellierung von Nach-
haltigkeitsszenarien, der Entwicklung von Nachhaltigkeitsindikatoren und der Analyse 
von Politikmaßnahmen für eine nachhaltige Ressourcennutzung. 

Nähere Infos auf www.seri.at 

GLOBAL 2000 ist Österreichs führende, unabhängige Umweltschutzorganisation. Als 
aktiver Teil von Friends of the Earth International kämpfen wir weltweit für eine intakte 
Umwelt, eine zukunftsfähige Gesellschaft und nachhaltiges Wirtschaften. Aktiver Um-
weltschutz bedeutet mehr Lebensqualität. Umweltschutz heißt, seine Verantwortung 
wahrzunehmen und sich für eine gesunde und lebenswerte Umwelt einzusetzen. Um-
welt braucht Schutz – und zwar jetzt! 

Nähere Infos auf www.global2000.at


